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Der LDugend und Wiſſenſchaft eeee— gewiedmet von der
Stadt⸗Bihliothek in Zuͤrich, am Reuſahrs⸗Tag, 1779
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un viel denes * viel betedles vod iſt uͤber den

Mannausgegoſſen, deſſen Bild hier vor dir ſteht. Er

—— ward unſerer Stadt vergoͤnnt, mit weiſem Rath die

Gemuͤther zu leiten, und auf jedes Geſchaͤft das Licht ſeines durchdrin⸗

genden Geiſtes, wohlthaͤtig auszugieſſen Ordnung undRichtigkeit darinn

zu erhalten, und im verworrenſten Labyrinth, den Faden zu ſinden, zu

einem frohen muthvollen Ausgang.

Wie er das ward, was Eruns wordeniſt, fraͤgſt du Juͤngling

mit Erſtaunen nach. Sein Bild in demoͤffentlichen Buͤcher⸗Saal aufge—

ſtellt, leuchtet dirden Weg vor, zu werden was Er war. AlsJuͤngling

weilte Er gerne da hier fand Er die Weisheit aller Zeitalter um ſich her,

und wann Er verkannt wurde, wannſeine Mitbuͤrger Ihn zu ſchwaͤchern

Beruffen, denen Er ſich doch gern unterzogen haͤtte nicht waͤhlen wollten,

ſo fande Er hier Troſt, undraͤchte ſich damit inder Geſellſchaft der

Weiſen des Alterthums/ ſich zum hoͤhern Beruf wuͤrdiger zumachen. Er

ordnete
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ordnete und reihete die Buͤcher, wie nachher die Geſchaͤfte, und da Er

die Fache ſo abſoͤnderte, ſo waͤhlte, ſo einſchrieb, ward es immerheite⸗

rer in ſeinem Kopf, immerpflanzete ſich mehr Kenntniß, mehr Bezie⸗

hung der Kenntniſſen gegen einander, mehr Licht, mehr Ferktigkeit dar—

ein, deutlich vorzutragen, was Er lebhaft empfand.

Hier im Gewoͤlb bey der hohen Verſammlung der Weiſen, athmete

Er den Geiſt jener nachahmenswuͤrdigen Sittſamkeit jenes geraͤuſch- und

prachtloſen Weſent, das Ihn nicht nur in den Zeiten ſeines verkannten
Verdienſtes, ſondern auf dem boͤchſten Gipfel der Ehre ſelbſten noch

zierte. Dannhier ſind die Weiſenaller Zeiten entkleidet von allem

Schmuck, nur ihre Weisheit und ihre Denkenskraft lebet noch, und

wuͤrkt auf den Geiſt der ſich mit reiner Wißbegierd Ihnen nahet, wer

ſollte da in Ihre Gedanken vertieft einigen Werth legen, auf das was ſo

weit auſſer uns iſt, was den Geiſt nicht naͤhrt, ſonder verhuͤllt und nie—

derdruͤckt, was einſt wegfallt und Staub wird, eh wir ſelber es werden.

Hier lernte Er, was der ſchoͤnſte Zug ſeines edlen Herzens und

ſeines wohlthaͤtigen Geiſtes war, daß keine Pflicht zu klein, und keine

zugroß ſeye, fuͤr den Menſchenfreund derſie erfuͤllen ſoll, keine zu klein;

Alles ward uͤberdacht ausgehollt, und mit der groͤſten Vorſicht verrichtet,

wannes noch ſo unbetraͤchtuchſchien wann es nur wenig betraf, wann

es auch nur den geringern im Volk angelegen war; das Groſſe uͤber⸗

dachte Er nicht treuer, nicht ſtaͤrker, nur weil es weiter reichte weiles

an den hoͤchſten Wohlſtand graͤnzte, weil es mehrSeiten zum entdecken

mehr Folgen abzuwenden, mehr Verworrenheit im Begriff hatte, for⸗

derte es mehr Sceeſtinn, und den wandte Er allen an mit dembeſten

Eerfolg.
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Erfolg. Auch dieſe gleichmuͤthigeSorgevor das geringe, und vor das

groſſe lernte Er von den Weiſen, die Er beſuchte, dann je groͤſſere

Geiſter Er da ſah, je herablaſſender, je gelenkſamer, je mehr dem groſ⸗

ſen und dem kleinen ſich unterziehend, fand Er ſie da.

FJuͤngling, ehre die Staͤtte, wo der Weiſeſte deiner Zeitgenoſſen

den Honig geſammelt hat, den Er wie die arbeitſame Biene, zum

Wohldeines Staats zuſammentrug, der auf ſeinen Lippen ſaß, und

von da die Reden der Weisheit floſſen die jeder Hoͤrer ſo begierig auf⸗

faßte, die Reden, die allemal Licht und Anmuth ausbreiteten , und der
erſtaunten Verſammlung, den beſten Ausweg, unddie richtigſte Bahn
zeigten. Frage nicht weiler, wo Er die Weisheit geſammelt hat?
Hier — hierunter den ſuillen Todten unter den erhabenſten Lehrern

der Menſchheit den Griechen, dieſen zwiſchen Meere verſetzten unnach—

ahmbaren groſſen Menſchen in einem kleinen Land, das durch ſeine

Lage ſeine Schickſale, ſeine Feinde ſeine Verfaſſung, ſeinen Handel,

ſeine Geſaͤhe ſeine Religion, ſeine Wagſtuͤcke und ſeinen Erfolg, jedes

Talent der Menſchlichkeit in eine Hoͤhe trieb die den folgenden Jahr⸗

hunderten ſchwehr ſeyn wird, zu erreichen; den Roͤmern dlenachei⸗

fernd den in allem vorgehenden Griechen, weit uͤber ſſe den Geiſt der

Eroberung trieben, die ganze Welltin ihren republikaniſchen Kreiß zo

gen, aber ſchon als Herren der Erde, bey der untergehendenSonneder

Weisheitdervonihnenlang ſchon beſtegtenGriechen, ihre Geiſter er⸗

waͤrmten; den neuern Weiſen, die von Natiyn zu Natlon, jede in ihrem

eigenenTon und angeſtammten Wuͤrde und ErnſtundTiefſinn, und

Anmuth/ und LeichtigkeitimAusdruckundvollgewichtiger Arbeitſam—
5 keit,
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keit, Ihm bekannt, von Ihm gefuͤhlt, und Er von ihren Lehren durch⸗
drungen war.

Lerne von Ihm, Juͤngling itzt in der Bluͤhte der Jahren, in den

goͤldenen Tagen der Jugend, deinen Geiſt der Weisheit zu oͤffnen, die

dir die Lehrer der Menſchen antragen. Im Durchdringen jeder Wiſſen⸗

ſchaft, jeder nutzbaren Kenntniß, ſey unermuͤdet wie Er. Sammledir
Schaͤtze von tiefer Erleuchtung, von heiterm Verſtand, alles reihender

Ordnung Nettigkeitim Ausdruck und Anmuth im Vortragdie

einſt Verſammlungen leiten, Herzen bewegen und hinneigende Hoͤrer in

Erſtaunen ſetzen; Schaͤte, die nie beralten, nie fehlen, die uͤber jeden

Verdruß, uͤber jede Mißkennung, den immerheitern Geiſt wegſetzen,

die im Schoos der Ruhedich erquicken, alle Arbeit verſuͤſſen underleich—

tern, alle andere Vergnuͤgungen entbehrlicher machen, die im Alterdich

ſtaͤrken, im Tod dich erheitern Sobeſuchte unſer weiſe Staatsmann

am Abenddes Lebens, da Ihm andereGeſellſchaft, die Er ſonſt liebte

in der hohen Wuͤrde verwehrt war, dieſen ſtillen Saal, woerdieerſten

Zuͤge der Weisheit geſchoͤpft, und umarmte ſeine fruͤhen Lehrer wieder

die ihn zur Auguͤbung der hoͤchſten Pllichten gebildet hatten.

Seerrne Juͤngling, ſein ſittſames ſtilleßg, ſanftesWeſen von Ihm,

die gewaͤhlte Entfernung von aller aͤuſſern Zierde aller Pracht. In

denen Zeiten, da ein ſo hohes, wie zur Bewunderung und Beſchaͤmum
vieler aufgeſtelltes Beyſpiel ſo noͤthig war, und es leider nun ausge⸗

loͤſcht iſt, mag es Pflicht ſeyn, das Angedenken davon den immer ſich

verzaͤrtlenden Nachkommen zu hinterlaſſen; Bey jedem erſten, und jedem

noch ſo freyen Zutrittzu Ihym, fande man immer den Mann gausgeru—
ſtet
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ſtet mit Weisheit, mit klugem Rath, mit herablaſſender Guͤte mit

richtigen ausnehmenden Kenntniſſen, aber im Aufzug, aber im Geraͤth,

aber bey der Tafel und im Aufwand, warealles ſo einfach, ſo prachtlos,

mit ſolcher Maͤßtgung daß der erſte Regent des Staats dasleuch—

tende und ruͤhrendeſte Beyſpiel, der beſten republikaniſchen Tugend gab—

Meynſt du Juͤngling, ohne ſeine Weisheit ſey der groſſe Aufwand ein

Verdienſt der ſie erſehen kann? wird das ſchoͤne Kleid oder die retche
Tafel dem Vaterland rathen, oder demrechtbeduͤrftigen Troſt geben?

oder ſtrebeſt du nach ſeiner Weisheit, was bedarfſt du dieſe verdunkelnde

Huͤlle nach? Setze deiner Begierde nach Pracht fruͤh, wie Er, ſchon als

Juͤngling ein Ziel, laſe um dich her dieſes Flittergoid rauſchen und

immer mehr Anbetter ſinden und immer mehrtaͤglich zur Schau ausge⸗

tragen werden und immer mehr Ungluͤckliche machen, und immer mehr

verborgenes Elend mit glaͤnzender Seide bedecken. Siehe dich nach dem

weiſen Mann um, den alles bewundern mußte, und der in demmaͤßig⸗

ſten Aufzug doch alle Blicke auf ſich zog.

Von Ihmlerne Juͤngling die Thaͤtigkeit des Geiſtes mit gleicher

Anſtrengung, mit dem gleichen Fleiß auf das kleine und auf das groſſe

zu verwenden, durchgehe ſein Leben, in jeder Pſlicht war Er ein Mann,

Eruͤbte ſie mit aller Staͤrke ſeiner Seele, mit aller Genauigkeit aus

undda Er zuden groͤſten berufenward, vernachlaͤßigte Er nichts, und
thate nichts aurhalb oder mit Lauheit, ſonder alles mit ganzer Kennt—
niß der Sachen, mit Durchleſung aller dahin dienenden Schriften, mit
Eifer und Nachdruck, wann ſchon die wichtigſten Sachen faſt ſeine ganze
Aufmerkſamleit forderten. Es iſt ſtolz Juͤngling, im Geſchaͤft das

Auf⸗
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Aufſehenmacht das Hoͤrer und Bewunderer zuzieht, alle ſeine Kraͤfte

zu erſchoͤpfen, alles anzuwenden, und ſich mit Anſtrengung zu ermuͤden

aberbey der kleinern Sotge nie zu verwellen, nie dem auch angelegenen

Flehen des geringen, oder der Pflicht dieam Schatten unbehorcht von

dererſtaunenden Menge veruͤbt wird, nureinenvoruͤbereilenden Blick

zu goͤnnen. Juͤngling, in deinen Tagen iſt noch jede Pflicht klein, und

nnausgeſeht dem Aufſehen oder dem Ruhm der Welt; gewoͤhne dich jede
mitder ßaͤrkſten Treu zu erfuͤllen, mit zunehmenden Jahren und Pflich⸗

ten regeſ du auch deinen Kraͤften zu Verdiſe die kleinern Sorgen dieſe

anmuthigen Gefaͤhrten deiner Jugend nicht, wann du mit hoͤhern dich

beladeſt, und wasiſt klein, Juͤngling, was iſt groß, von dem was alles

Zleich treu gethan ſeyn muß? jede Vernachlaͤßigung der Pflichtiſt Ab⸗

weichung von dem Geſetz, der Ordnung unddes Rechtes, und kannauch

aufdie groͤſten Angelegenheiten Folgen haben, jede treue Erſtattung

anch derkleinſtenPflicht, iſt Wohlthat die ihren Seegen hat; ſiejeſtdas

Schaͤrflein der Wittwe, das mehr werth iſt als die groſſe Gaabe der

Reichen, wie groß mußte derMann ſeyn, der beydes das kleine und das

groſſe mit der thaͤtigſten Treu ausuͤbte?

Die wenigen ſchwachen Zůee vonIhm dieddiemur mitſ Ahhe

aufſeine Verdienſte um uuſernoffentlichen Buͤcherſaal gezeichnet habe,

praͤge ſiſie tief in dein Herz/feforſchedann ſlelßig ſeinem ganzen uͤbrigen Le⸗

den nach, wie es dir ſchon ruͤhrend und anmuthsvoll beſchrieben iſt/ und

bey dem vollſtaͤndigen Bild ſeiner groſſen Seele, denke mit Ehelorchtan

den weiſcſen Wohlthaͤter deines Vattelande

 


